
Nach den schweren Rückschlägen und vergeblichen Opfern der Mittelmächte
in den letzten Offensiven im Westen und an der Piave war die Hoffnung auf
einen günstigen Ausgang des Krieges im Sommer 1918 bereits weitgehend dem
drängenden Wunsch nach Frieden, ganz gleich unter welchen Bedingungen,
gewichen.1 Symptomatisch für die allgemeine Kriegsmüdigkeit waren die über-
handnehmenden Desertionen, zu deren Bekämpfung auch die Liezener Gen-
darmen im August durch 13 Infanteristen verstärkt wurden. Im Postenrayon
erreichte die Versorgungskrise indessen einen weiteren Höhepunkt.

Wer vor Verfügbarkeit der
neuen Ernte keine eigenen
Nahrungsmittel besaß, blieb
im Juli 1918 fast drei Wo-
chen lang ohne Brot. Auch
an Fett herrschte großer
Mangel, Fleisch war bes-
tenfalls zwei Mal wöchent-

lich erhältlich. Als die Le-
bensmittelzufuhr aus den
Kornkammern der Monar-
chie ausblieb, kam es im-
mer öfter zu Felddiebstäh-
len und dem Verzehr unrei-
fer Kartoffeln.2

stiegen bis Jahresende auf
mehr als das Vierfache des
Vorjahres. Erstmals er-
scheint der Name der welt-
umspannenden Pandemie
am 19. Oktober 1918 in den
Sterbematriken. Kurz vor
seiner bevorstehenden Re-
patriierung erlag der 35-jäh-
rige Kriegsgefangene Josef
Sadlec aus Russisch-Polen,
der als Landarbeiter beim
Besitzer Stadler vulgo
Zwirtner in Reithtal be-
schäftigt war, der gefürch-
teten Infektionskrankheit.4

Ein Reich zerfällt

Auf politischer Ebene ver-
suchte Kaiser Karl I. durch
einen föderalistischen Um-
bau des Staates noch in letz-
ter Stunde der zentrifugalen
Kräfte in seinem Reich Herr
zu werden. Sein „Völkerma-
nifest“ hatte jedoch den ent-
gegengesetzten Effekt, wirk-
ten die Autonomiezusagen
doch ermutigend auf die
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Zwischen Kaiserreich und Republik
Liezen im Jahre 1918

Von Martin Parth

Die Erinnerung an die Monarchie lebt in Liezen an Gebäuden aus
dieser Zeit weiter. Der kaiserliche Doppeladler schmückt den Gie-
bel des 1904 fertiggestellten Bezirksgerichtes.

„Die aufs äußerste gestei-
gerte wirtschaftliche Not
warf ihre düsteren Schatten
auch auf die Schule […].
Der Mangel an Arbeitskräf-
ten bedingte die notwendige
Verwendung der Kinder al-
ler Altersstufen zu landwirt-
schaftlichen Arbeiten. Weit-
gehende Befreiungen und
Beurlaubungen besonders
zur Heu-, Anbau- und Ern-
tezeit schädigten den Schul-
besuch empfindlich. Die im
Bezirke Liezen außeror-
dentlich schlechten Ernäh-
rungsverhältnisse, die da-
durch bedingte Unterernäh-
rung machten sich in der
Schule durch sehr herabge-
minderte Lernlust, körper-
liche und geistige Schwäche
vielfach bemerkbar.“3

Unter der geschwächten
Bevölkerung fand die ab
September im ganzen Be-
zirk grassierende Spanische
Grippe zahlreiche Opfer.
Die grippebedingten Todes-
fälle in der Pfarre Liezen
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Liezen, Sterbebuch VI (1898 – 1938), 
S. 188. 1917 verzeichnete man vier Grip-
petote, 1918 insgesamt 17, den Großteil
in der zweiten Jahreshälfte. Nach zwei
weiteren Todesfällen im Jänner 1919 er-
losch die Seuche in Liezen ebenso rasch,
wie sie gekommen war.



Völker unter dem Doppel-
adler, die mittlerweile eigen-
staatliche Lösungen anstreb-
ten.5 Vor diesem Hinter-
grund wurde am 6. Oktober
1918 in Leoben der Deut-
sche Volksrat für Oberstei-
ermark unter dem Vorsitz
des Judenburger Rechtsan-
walts Dr. Walter Pfrimer ge-
gründet. Für das Ennstal, be-
stehend aus dem damaligen
Bezirk Gröbming und den
Gerichtsbezirken Bad Aus-
see und Liezen, wurden Pri-
marius Dr. Karl Sigel aus
Rottenmann und Notar Dr.
Otto von Mezler aus Liezen
als Kreisräte nominiert, un-
ter den Ersatzmännern be-
fand sich der Kaufmann
Franko Vasold. In einem
dem Untergang geweihten
Staat sahen die zumeist bür-
gerlichen Gemeindevertreter
eine Zukunft der deutsch-
sprachigen Teile Altöster-
reichs vor allem im engen
Anschluss an das deutsche
„Brudervolk“. Entsprechend
national fiel auch die ge-
meinsame Abschlussresolu-
tion aus. 

„Nach den weltgeschicht-
lichen Ereignissen der letz-
ten Tage und der Anerken-
nung des Selbstbestim-
mungsrechtes der Nationen
durch die österreichische
Regierung ist es unmöglich
geworden, die Sicherung
der völkischen und wirt-
schaftlichen Belange der
Ostmarkdeutschen [sic!] im
Rahmen und aus dem Ge-
sichtspunkte des bisher be-
stehenden Staatsverbandes
zu erstreben. Die Ereignisse
machen es den Deutschen
vielmehr zur Pflicht, das
Selbstbestimmungsrecht
auch für sich im vollsten
Umfange zu fordern.“6

Dramatische 
Umbruchtage

Während die Doppelmo-
narchie nun binnen kürzes-
ter Zeit in neue National-
staaten zerfiel, traf eine
letzte italienische Offensive
Ende Oktober nur noch das
in Auflösung begriffene
Heer eines de facto nicht
mehr existierenden Rei-
ches. Bereits Tage vor In-
krafttreten des Waffenstill-
standes am 4. November
1918 verließen ganze Ver-
bände der neuentstehenden
Nachfolgestaaten die letz-
ten Fronten der k.u.k. Ar-
mee.7 Fast zeitgleich mit
den Nachrichten vom Ende
des Habsburgerreiches und
der Bildung eines Staatsra-

Zwischen 1918 und 1920 forderte die Spanische Grippe weltweit
mehr Tote als der gesamte Erste Weltkrieg. Der Kriegsgefangene
Josef Sadlec war eines der Opfer dieser Pandemie in Liezen.

Gegen Ende des Ersten Welt-
krieges war Liezen noch ein klei-
ner Ort. Links im Bild ist der
große Fuchs-Obstgarten (heute
Ärztezentrum und Hauptplatz)
und der Friedhof (heute Auto-
busbahnhof) zu sehen. Rechts ist
deutlich zu erkennen, dass die
Bebauung ungefähr beim Be-
zirksgericht endete.

tes für Deutsch-Österreich
erreichten die ersten Vorbo-
ten des militärischen Zu-
sammenbruchs und der po-
litischen Neuordnung Mit-
teleuropas auch die Ober -
steiermark. Aus der konser-
vativen Weltsicht loyaler
Diener des alten Regimes
vermittelt die Chronik des
Gendarmeriepostens Liezen
ein anschauliches Bild jener
chaotischen Umbruchtage. 

„Die österreichisch-unga-
rische Monarchie löst sich
am 30. Oktober in selbstän-
dige Nationalstaaten auf.
Wegen Ausbruchs der Revo-
lution in Wien und Revolte
der nichtdeutschen Truppen
herrscht in der Bevölkerung
große Angst und Furcht. Be-
hörden teilweise ratlos.
Deutsch-Österreich am 1.
11. als Republik erklärt. Ge-
rüchte über Vordringen der
Engländer und Amerikaner
im Süden der Republik

beunruhigen die Bevölke-
rung, weil die Soldaten die
Front eigenmächtig verlas-
sen und heimkehren. Schon
am 3. November wird das
Ennstal zum Durchzugsge-
biet der heimkehrenden
Truppen aus dem Süden.
Liezen wird von unzähligen
Automobilen und Kraftwä-
gen passiert. Reichsdeut-
sche Truppen ziehen in der
Richtung Salzburg, tsche-
chische Richtung Linz. Am
4. November passiert Liezen
ein tschechischer Train.
Eine reichsdeutsche Auto-
kolonne trifft ein und näch-
tigt. Am 5. 11. überfliegen 2
österreichische Flugzeuge
aus Nordost kommend das
Ennstal und erwecken große
Unruhe bei der Bevölke-
rung. Am 6. November sind
die Straßen von Militärau-
tos, die von der Südwest-
front kommen, fortwährend
befahren. Die Eisenbahn-
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300.000 Kronen zum An-
kauf von Lebensmittelvor-
räten. Dazu schuf man einen
Kriegs-Ernährungsaus-
schuss, um durchziehende
Truppen während der De-
mobilisierung „wenn nötig
abzuspeisen, die nötigen Le-
bensmittel hiefür im Orte
und von den angrenzenden
Gemeinden zu beschaffen,
für Fleisch ist stets ein
Schlachtvieh in Bereitschaft
zu halten [..].“9 Für die not-
leidende Zivilbevölkerung
griff man auf alle Arten von
Nahrungsmitteln zurück, de-
rer man habhaft werden
konnte, so etwa am 21. No-
vember auf Kraut, Dorsche
und Möhren. Von der Lan-
desregierung langte derweil
die Ankündigung ein,
„Mahl erzeugnisse ausländi-
scher Herkunft“, die wohl
größtenteils aus den ehema-
ligen habsburgischen Kron-
ländern stammten, zum ver-
billigten Kleinwirtschafts-
preis abzugeben. Davon be-
troffen waren mehr als zwölf
Tonnen Fein-, Koch- und
Brotmehl sowie eineinhalb
Tonnen Bohnen, die mittler-
weile in Magazinen der Ge-
meinde Liezen lagerten.10

Zur Aufrechterhaltung der
öffentlichen Ordnung bil-
deten sich allerorts aus Tei-
len der alten Armee, Heim-
kehrern und Freiwilligen
Ortswehren der Gemeinden
und Volkswehreinheiten

zum Schutz von Staatsei-
gentum. Während am 3.
November 1918 an der ita-
lienischen Front der Waf-
fenstillstand geschlossen
wurde, riefen Vertreter der
Gerichtsbezirke Schlad-
ming, Gröbming, Irdning,
Aussee, Liezen, Rotten-
mann, St. Gallen und Eisen-
erz in Stainach eine „Wehr-
schutzorganisation für die-
ses, den Ennsgau bildende
geographisch geschlossene
Gebiet“ ins Leben. Die Lei-
tung oblag dem christlich-
sozialen Abgeordneten Fer-
dinand Reichsritter von
Pantz, der seit Ende Okto-
ber der provisorischen
deutsch-österreichischen
Nationalversammlung an-
gehörte. Als militärischer
Kommandant fungierte
Oberstleutnant Julius Meer-
gans von Medeazza.11 An-
gesichts des bereits in vol-
lem Gange befindlichen
Rückzuges hatte die kaum
gegründete Organisation
alsbald ihre Bewährungs-
probe zu bestehen. Die
Schilderung eines aus Süd-
tirol heimkehrenden Offi-
ziers der Autotruppe lässt
erahnen, wie es damals um
die Sicherheit in und um
Liezen bestellt war.

„In Liezen erwartete uns
schon bewaffnete Volkswehr.
Die offene Order machte
uns den Weg frei. Man riet
uns aber dringend ab, in der

Kriegsheimkehrer aus den
Nachfolgestaaten wurden auf
ihrem Marsch durch Deutsch-
Österreich von Gendarmerie
und Volkswehr kontrolliert und
entwaffnet, hier 1918 auf dem
Pyhrnpass.

Grippetote in der Pfarre Liezen in der zweiten Jahreshälfte 1918.

züge sind von den rückflu-
tenden Soldaten überfüllt,
sogar die Dächer der Wag-
gons sind besetzt. Am 7. 11.
passieren Liezen fortwäh-
rend Militärautos, die heim-
kehrenden Soldaten tragen
Waffen und Munition sowie
sonstiges Beutegut nach
Hause. Am 8. 11. trifft in
Liezen ein deutscher Train,
zirka 200 Mann mit 100
Pferden, ein. Am 9. Novem-
ber passieren vereinzelt
Trainfuhrwerke Liezen. Die
Soldaten sind bereits ent-
waffnet und visitiert, da
hiezu in Selzthal, Stainach
und Spital am Pyhrn Statio-
nen errichtet sind. Am 15.
November ist Wachtmeister
II. Klasse Leopold Mandl
von der Armee im Felde und
am 18. November Vize-
wachtmeister Fritz Oswald
aus Russisch-Polen rückge-
kehrt. Mandl wurde in Czer-
nowitz von den Ukrainern

entwaffnet und bis auf die
Leibesmontur beraubt. Os-
wald wurde von den ukrai-
nischen Garden entwaffnet
und musste flüchten. Vom
14. bis 20. November tritt
die Grippe in verstärktem
Maße auf und fordert bei-
nahe täglich Todesopfer. In-
folge Unterernährung greift
die Seuche besonders um
sich.“8

Ernährungs- und 
Sicherheitsfragen

Für Bürgermeister Heinrich
Kogler, der durch mehr als
drei Kriegsjahre die Ge -
schicke Liezens gelenkt
hatte, stellten sich als größte
Herausforderungen die Si-
cherung der Ernährung und
der Schutz des Ortes ange-
sichts des regellos von den
Kriegsschauplätzen zurück-
flutenden Militärs dar. Am
2. November beschloss der
Gemeindeausschuss die
Aufnahme eines Kredits von
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Nacht weiter zu fahren, we-
gen der entsprungenen ita-
lienischen Kriegsgefange-
nen, der herumstreifenden
Banden und so weiter. Der
Sohn des dortigen Notars,
ein Leutnant [der spätere
Rechtsanwalt und Liezener
Bürgermeister Harold Mez-
ler von Andelberg], der auf
Urlaub weilte, lud uns ein,
bei ihm zu übernachten. Der
nächste Tag, es war der 7.
November, begann recht
verheißungsvoll. Die Straße
war vollkommen frei, aus-
gezeichnet, und wenn uns
nicht die Schüsse aus den
Zügen daran erinnert hät-
ten, in welcher Zeit wir leb-
ten, so hätten wir glauben
können, uns auf einer Tou-
renfahrt im Frieden zu be-
finden, nur hin und wieder
überholten wir Lastautos,
die auf der Fahrt nach Wien
waren.“12

Die Befürchtung, „dass die
Armee wie Mordbrenner
das Ennstal herabkommen
werde“, stellte sich letztlich
als gänzlich unbegründet
heraus, wohl aber wurde
der bewaffnete Ortsschutz
zur Keimzelle der späteren,
in Liezen besonders starken
Heimwehrbewegung.13

Im Großen und Ganzen wa-
ren die meisten Soldaten le-
diglich bestrebt, möglichst
rasch und ungehindert nach
Hause zu gelangen. Zwi-
schen ihnen und der Bevöl-
kerung entspann sich dabei
ein schwunghafter Handel
mit ärarischen Gütern aller
Art, für die sich auch in Lie-
zen bereitwillige Abnehmer
fanden.14 Das entgegenge-
brachte Misstrauen und die
unbedankte Heimkehr nach
jahrelangem Leiden ließen
in so manchem österreichi -
schen Frontkämpfer Verbit-
terung aufkommen, die

noch lange im politischen
Klima der Ersten Republik
nachwirken sollte. Fritz We-
ber, der als Artillerieoffizier
seine Batterie geschlossen
aus Italien nach Wien zu-
rückführte, erinnert sich des
Empfangs durch das neue
Vaterland. 
„Es schickte uns Gendar-
merie entgegen, die uns ein-
dringlich nahelegte, nicht
in den Ortschaften zu näch-
tigen. Es eskortierte uns mit
Arbeiter- und Bürgerweh-
ren durch die Straßen und
trug nur Sorge, uns der
Dankbarkeit der nächsten
Gemeinde zu überantwor-
ten. Mit Mühe gelang es
uns, die Kranken in Spitä-
lern unterzubringen.“15

Demokratischer 
Neubeginn
„Das Jahr [1918] brachte
den Zusammenbruch unse-
res alten Österreichs und
den neuen jungen Staat, die
Republik ‚Deutsch-Öster-
reich‘.“ Nur wenige Worte
findet die Liezener Schul-
chronik für jene große his-
torische Zäsur, die 100
Jahre später Gegenstand
zahlreicher Gedenkveran-
staltungen ist. Als augen-
fälliges Zeichen der Verän-
derung wird die Abnahme
der Kaiserbilder am 12. No-
vember 1918, dem Tag der
Ausrufung der Republik,
erwähnt.16 Schon seit Wo-
chen konnten die Liezener
vor allem aus den Zeitun-
gen den schrittweisen Über-
gang zur neuen Staatsform
verfolgen, der hierorts na-
hezu unmerklich und ohne
Gewalt vor sich ging und
vorerst nicht an den alten
Institutionen rührte. Erst all-
mählich schien man sich
des Wegfalls der vertrauten
Ordnungsmacht bewusst zu
werden. Weder im Gemein-
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Während des Ersten Weltkrieges hatte Liezen zwei Bürgermeister,
bis 1915 den Uhrmachermeister Carl Dobler (1850 – 1926) und
danach den Glasermeister Heinrich Kogler (1856 – 1919).

Carl Dobler Heinrich Kogler

derat noch in den Ämtern
und Behörden gab es nen-
nenswerte Veränderungen,
auch zu einem revolutionä-
ren Bildersturm wie in den
Städten kam es nicht. Bis
zum heutigen Tag ziert der
kaiserliche Doppeladler die
Fassaden der früheren Lie-
zener Bezirkshauptmann-
schaft (heutiges Rathaus)
und des Bezirksgerichts. 

Selbst wenn mitunter der
Eindruck entsteht, dass die
letzten Wochen und Monate
des Jahres 1918 ausschließ-
lich von existenziellen Sor-
gen und Nöten bestimmt
waren, so wurde damals
doch das Fundament des
modernen demokratischen
Österreich gelegt. Wie zeit-
genössische Berichte zei-
gen, verfolgte eine erstaun-
lich große Zahl von Einhei-
mischen mit Interesse das
temperamentvolle Spiel der
freien politischen Kräfte. In
gutbesuchten Veranstaltun-
gen präsentierten Christ-
lichsoziale, Landbund und
Deutschdemokraten in Lie-

zen ihre Ziele, während sich
gleichzeitig die Ennstaler
Arbeiterschaft als entschei-
dender Faktor auf der poli-
tischen Bühne formierte.17

Von den Parteien umwor-
ben, harrten die Liezener
der Wahlen zur konstituie-
renden Nationalversamm-
lung im Februar 1919, in
denen sie zum ersten Mal
in der Geschichte unabhän-
gig von Geschlecht und Be-
sitz frei und gleichberech-
tigt die politische Zukunft
ihres Landes mitbestimmen
durften.


